
1 

 

Prof. Dr. Ulrike Zöller 

Zöller, Ulrike (2018): Wie kann Soziale Arbeit zum Bildungserfolg be-

nachteiligter junger Menschen beitragen? Erscheint in: Vortragsreihe „Er-

ziehungswissenschaftliche Migrationsforschung“ im Fachbereich Erzie-

hungswissenschaft der Universität Salzburg. Peter Lang Verlag. 
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beitragen? 

1 Einführung 

 

Seit dem sogenannten PISA-Schock Anfang der 2000er Jahre wird darauf hingewie-

sen, dass soziale Herkunft und/oder Migrationsgeschichte mit Bildungserfolg korrelie-

ren und das Bildungsniveau bestimmen. Aktuelle Studien bestätigen diesen Befund 

weiterhin (Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2016, TIMMS 2015, Wendt u.a. 

2016). Dabei sind Kinder und Jugendliche mit Migrationsgeschichte im deutschen Bil-

dungssystem durchschnittlich doppelt benachteiligt (SVR 2016, S. 3).1 Der Sachver-

ständigenrat deutscher Stiftungen für Integration und Migration (SVR) (2017) berichtet 

beispielsweise darüber, dass Kinder und Jugendliche aus Einwandererfamilien selte-

ner eine Kita besuchen und an Hauptschulen über- und an Gymnasien unterrepräsen-

tiert sind. Mit Bezug auf verschiedene Schulleistungsuntersuchungen der letzten Jahre 

wird aufgezeigt, dass schulische Leistungen von jungen Menschen aus Einwanderer-

familien weiterhin erheblich hinter denen von Gleichaltrigen ohne Migrationshinter-

grund zurückbleiben. Darüber hinaus setzt sich in der beruflichen Bildung und im Stu-

dium die Benachteiligung weiterhin fort (SVR 2017). Obwohl aktuell ein Trend zu hö-

heren Bildungsabschlüssen zu verzeichnen ist, zeigen sich stabile Unterschiede zwi-

schen jungen Menschen mit und ohne Migrationserfahrung in der Verteilung auf die 

verschiedenen Schulformen. Jugendliche aus Einwandererfamilien besuchen weiter-

hin deutlich häufiger eine Hauptschule als Gleichaltrige ohne Migrationshintergrund. 

Dabei hat sich die Hauptschulquote bei Jugendlichen aus Einwandererfamilien in den 

letzten Jahren von 23,3 Prozent auf 12,1 Prozent verringert. Dem Gegenüber haben 

11,9 Prozent von den Gleichaltrigen ohne Migrationshintergrund im Jahr 2009 eine 

Hauptschule besucht, im Jahr 2015 waren es nur noch 5,5 Prozent. Damit sind Ju-

gendliche aus Einwandererfamilien immer noch doppelt so häufig an Hauptschulen zu 

finden wie Gleichaltrige ohne Migrationshintergrund (SVR 2017). Der 

                                                      
1 Im Folgenden wird nicht auf die spezifische Situation von geflüchteten jungen Menschen eingegangen. Die 
Bildungsbedingungen für geflüchtete junge Menschen unterscheiden sich je nach Aufenthaltsrecht und Alter in 
den einzelnen Bundesländern. Erste Informationen über die Situation von geflüchteten jungen Menschen im 
Bildungssystem können ebenfalls über den SVR Bericht (2017) eingeholt werden.  
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Sachverständigenrat bezieht sich auf das statistische Bundesamt sowie auf eigene 

Berechnungen und konstatiert, dass die Unterschiede im schulischen Erfolg weiterhin 

stabil seien und sich auch beim Schulabbruch zeigen würden, welcher innerhalb der 

Bevölkerung mit Einwanderungsgeschichte (9,9 Prozent) mehr als sechsmal so häufig 

vorkommt wie bei Personen ohne Migrationshintergrund (1,5 Prozent). Der Sachver-

ständigenrat stellt außerdem heraus, dass auf der Suche nach einer beruflichen Aus-

bildung junge Männer und Frauen aus Einwandererfamilien überdurchschnittlich häu-

fig mit Einstiegsproblemen zu kämpfen haben. Nur 30 Prozent derjenigen, die sich 

vorab bei der Bundesagentur für Arbeit als ausbildungsinteressiert gemeldet hatten, 

sind Ende des Jahres 2016 auch tatsächlich in eine duale Ausbildung eingemündet, 

während von den Gleichaltrigen ohne Migrationshintergrund zu diesem Zeitpunkt be-

reits 50 Prozent in Ausbildung waren. Nach dem Berufsbildungsbericht von 2017 be-

fanden sich Ausbildungswillige aus Einwandererfamilien häufiger in Maßnahmen des 

Übergangssystems (20 Prozent vs. 15  Prozent), in niedrigqualifizierter Beschäftigung 

(13 Prozent vs. 6 Prozent) oder auf Arbeitssuche (12 Prozent vs. 8 Prozent (SVR 

2017). Somit gehören junge Menschen mit Migrationsgeschichte weiterhin zu derjeni-

gen Gruppe von Jugendlichen in der Bundesrepublik, die stark von Brüchen und Risi-

ken im Bildungsverlauf betroffen sind (Skrobanek 2015). Festhalten lässt sich, dass 

geringe Bildungsressourcen für die spätere Platzierung auf dem Ausbildungs- und Ar-

beitsmarkt klar von Nachteil sind. Das fehlende Vorhandensein eines berufsqualifizie-

renden Abschlusses ist ein ausgrenzungsbedeutendes Risikomerkmal. Eine Expertise 

unter Einbeziehung der Perspektive der Praxis zur Situation ausgegrenzter Jugendli-

cher im Jahr 2012 dokumentiert, dass Jugendliche mit fehlenden oder niedrigen Bil-

dungsabschlüssen auf ihrem Lebensweg mit vielfältigen Problemen konfrontiert sind 

und verschiedenen Exklusionsrisiken gegenüber stehen (vgl. Tillmann/Gehne 2012, 

S. 21ff). Nach Auffassung der befragten Fachkräfte aus der Jugendhilfe wird fehlen-

des kulturelles Kapital in Form von Bildungsabschlüssen als Risikofaktor betrachtet, 

der die Wahrscheinlichkeit, von Ausgrenzung betroffen zu sein, stark erhöht. Dies kor-

respondiert mit der Einschätzung, dass Teilhabechancen in starkem Maße über Bil-

dung verliehen werden, die in Deutschland wiederum von der sozialen Herkunft ab-

hängt (ebd., S.22). Die Ausgangssituation auf dem Ausbildungs- und Arbeitsmarkt in 

Deutschland hat sich in den letzten Jahren fundamental verändert: von einem Ausbil-

dungs- und Erwerbsarbeitsstellenmangel hin zu einem hinreichenden Angebot, das 

aber dennoch nicht für alle Suchenden passt. Hier offenbart sich ein strukturelles Pa-

radox: es existiert weiterhin eine substantielle Zahl von jungen Menschen mit Proble-

men beim Übergang von der Schule in die Berufsausbildung, zugleich wird es auch 

immer mehr Betriebe geben, die ihre Auszubildenden aus einer stetig geringeren Zahl 

von Bewerbenden durch den demografischen Wandel auswählen müssen. Die Ju-

gendarbeitslosenquote in Deutschland bewegt sich 2017 bei 6,6 Prozent (Statista 
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2017). Die Situation im Übergangssystem hat sich geändert. Aktuell geht es vor allem 

um die Herstellung von gelingender ‚Passung'. Arbeitgeber monieren, dass junge Men-

schen mit niedrigem Schulabschluss häufig den komplexer werdenden Ansprüchen 

der Ausbildungsbetriebe nicht gerecht werden können. So weist der Berufsbildungs-

bericht von 2017 darauf hin, dass Passungsprobleme eine zentrale Herausforderung 

im Ausbildungsstellenmarkt darstellen (Bundesministerium für Bildung und Forschung 

2017, S. 9).  

Die ungleiche Verteilung der Bildungschancen hat in der Folge Auswirkungen auf die 

spätere Stellung auf dem Arbeitsmarkt, was sich auch direkt auf die Altersarmut aus-

wirkt (Deutscher Paritätischer Wohlfahrtsverband 2016, S. 59). Beispielsweise lag die 

die Armutsgefährdungsquote im Jahr 2016 bei Menschen mit Migrationshintergrund 

bei 28,0 Prozent (Statista 2017). Festzuhalten ist, dass die strukturelle Diskriminierung 

im Bildungssektor sich verhärtet und langfristig ein höheres Risiko, an Arbeitslosigkeit 

und/oder (Alters-)Armut zu leiden, verursacht. Diese ungünstige Position in der Gesell-

schaft wird sehr wahrscheinlich an die nächste Generation vererbt, wenn keine Kor-

rektive eintreten (Deutscher Paritätischer Wohlfahrtsverband 2016, S. 59). 

Eine zentrale Aufgabe Sozialer Arbeit im Rahmen der Kinder- und Jugendhilfe sowie 

des Bildungssystems besteht demzufolge weiterhin darin, (Bildungs-)Benachteiligun-

gen entschieden entgegenzutreten, Exklusionsrisiken zu vermeiden und damit an 

Chancengerechtigkeit zu arbeiten.2  Geringere Bildungschancen von Schülerinnen 

und Schülern aus Einwandererfamilien werden in der Forschung auf verschiedene 

Ursachen zurückgeführt. Nach dem Berliner Institut für empirische Integrations- und 

Migrationsforschung (2017, S. 7), das sich auf zahlreiche Forschungsbefunde in der 

Studie ‚Vielfalt im Klassenzimmer. Wie Lehrkräfte gute Leistung fördern können‘, be-

zieht, spielen die Lerngelegenheiten in der Familie eine wichtige Rolle. Hier stellen der 

Bildungshintergrund der Eltern sowie die Sprachkenntnisse der Kinder und ihrer Eltern 

im Deutschen wichtige Faktoren dar. Weitere bedeutende Aspekte sind die Konzent-

ration von Migrantinnen und Migranten in bestimmten Wohngebieten und Schulen und 

die leistungsbezogene und soziale Homogenität in den Schulklassen, die sich daraus 

ergibt. Schließlich wird als eine Ursache für ungleiche Bildungschancen auch die Ge-

staltung des deutschen Schulsystems kritisch diskutiert, da die Schülerinnen und 

                                                      
2 Aktuell gibt es Anlass zur Sorge, dass Kinder und Jugendliche mehr und mehr dem sozialpolitischen Sparwillen 
ausgesetzt sind. Dies hat Auswirkungen auf Jugendhilfe und Bildungssystem zur Folge. Beispielsweise beobach-
ten freie Träger und Verbände der Jugendhilfe die Ankündigungen der Bundesregierung hinsichtlich der Wei-
terentwicklung des Kinder- und Jugendhilferechts mit Skepsis, da die Kostenentwicklung in der Jugendhilfe als 
Anlass für die grundlegende Reform des SGB VIII gesehen werden kann und daher die Kosteneinsparung im 
Vordergrund steht. Beispielsweise sollen bürokratische Verfahren an die Stelle von Interaktion und Verstehens-
prozessen treten, was den sozialpädagogischen Gehalt des Hilfeprozesses formalisiert und ihm entgegenwirkt 
(Wiesner 2016). Gut eingeführte sozialpädagogische Interventionsformen wie das Hilfeplanverfahren können 
dadurch geschwächt und der Handlungsspielraum der Verwaltung erweitert werden (Deutscher Caritasverband 
2016 ). 
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Schüler früh nach ihren Leistungen getrennt und entsprechenden leistungshomoge-

nen Schulformen zugewiesen werden (Vielfalt im Klassenzimmer 2017, S. 7). Unter-

strichen wird in der Studie (ebd.), dass familiäre Aspekte und Faktoren der schulischen 

Organisation in der Forschung häufig untersucht werden. Weit weniger Aufmerksam-

keit würde sich auf die Lehrpersonen und die Rolle, die sie für die Bildungserfolge 

von Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund einnehmen, spielen (ebd., S. 

7). Daher wird im folgenden Beitrag dieser Aspekt in den Vordergrund gestellt und mit 

Sozialer Arbeit verknüpft. Soziale Arbeit ist im Rahmen ihrer Maßnahmen durch Hilfe, 

Erziehung und Betreuung sowohl in der Familie durch ihren Auftrag der Kinder- und 

Jugendhilfe der Hilfe zur Erziehung (SGB VIII §§ 27ff.) als auch in der schulischen 

Organisation durch Schulsozialarbeit (SGB VIII, § 13) präsent. Inwieweit Fachkräfte 

Sozialer Arbeit mit Lehrpersonen zusammenarbeiten und Soziale Arbeit strukturelle 

Unterstützung leisten kann, den Bildungserfolg von benachteiligten Kindern und Ju-

gendlichen zu steigern, wird im Folgenden skizziert. Zuerst wird der gesellschaftliche 

Auftrag Sozialer Arbeit erläutert. Dann werden Überlegungen angestellt, wie Soziale 

Arbeit zur Qualität pädagogischer Beziehungen beitragen kann. Danach werden Mög-

lichkeiten zum Aufbau struktureller bildungsbefähigender Strukturen aufgezeigt.  

2 Der gesellschaftliche Auftrag Sozialer Arbeit in Bezug zur sozialen Gerechtig-

keit und den Menschenrechten 

 

Nach den Prinzipien und des Standards des IFSW (International Federation of Social 

Workers 2014) bilden soziale Gerechtigkeit, die Menschenrechte, gemeinsame Ver-

antwortung und Achtung der Vielfalt die Grundlagen Sozialer Arbeit. Die Feststellung, 

dass eine Gruppe junger Menschen im Bildungssystem Benachteiligung erfahren, wi-

derspricht zentralen Anliegen Sozialer Arbeit, „nämlich die Menschen zu unterstützen 

und ihnen zu ihrem Wohlbefinden und zu einem möglichst selbstbestimmten Leben zu 

verhelfen“ (Rommelspacher 2012, S. 43). Treten benachteiligende Muster im Ar-

beitsalltag Sozialer Arbeit auf, widersprechen diese dem Verständnis Sozialer Arbeit 

als Menschenrechtsprofession. Im Rahmen der Sozialen Arbeit als Menschen-

rechtsprofession wird das doppelte Mandat der Hilfe und Kontrolle um ein drittes Man-

dat erweitert, indem neben den wissenschaftsbegründeten Arbeitsweisen und Metho-

den die ethische Basis (Berufskodex) und die Menschenrechte als Legitimationsbasis 

dienen (vgl. Staub-Bernasconi 2007, S. 200). Soziale Arbeit soll dabei in ihrer Funktion 

als „agency for social change“ in der Wahrung und Durchsetzung der Menschenrechte 

helfen. Wenn Soziale Arbeit sich auf die Menschenrechte beruft, dann ist sie aufgefor-

dert, diese in den jeweiligen Kontexten zu verteidigen und zu sichern. Ihre Aufgabe ist 

es, „die berechtigten Anliegen der Klient(inn)en und die Erfordernisse von Professio-

nalität an den Arbeitgeber und die Behörden heranzutragen, und die dadurch entste-

henden Konflikte einerseits als zu ihrer Rolle gehörend zu behandeln, andererseits 



5 

 

auch mit professionellen Mitteln zu bearbeiten“ (Olbrecht 2004 in Staub-Bernasconi 

2007, S. 202). Soziale Arbeit ist dabei notwendigerweise politisch, da sie es mit sozi-

alen Problemen zu tun hat, die entweder direkt durch politische Prozesse hervorgeru-

fen oder in nicht ausreichendem Maße durch soziale Sicherungssysteme abgefedert 

werden. Sie beinhaltet also auch eine parteiliche Vertretung des/der Einzelnen im Kon-

text erlebter Diskriminierung auf den gesellschaftlichen Ebenen (vgl. Mührel & Röh 

2007). Das dritte Mandat der Sozialen Arbeit umfasst damit die Wissenschaftsbasie-

rung ihrer Arbeitsweisen sowie den gesetzlichen Auftrag im Grundgesetz und den So-

zialgesetzen sowie dem internationalen Code of Ethics, dessen Kern die Menschen-

würde, die Menschenrechte und das Prinzip der sozialen Gerechtigkeit bilden (vgl. 

Staub-Bernasconi 2010, S. 198 ff. in Gebrande/Melter & Bliemetsrieder 2016, S. 390). 

Julia Gebrande, Claus Melter und Sandro Bliemetsrieder (2016) entwickeln in diesem 

Sinn eine kritisch ambitionierte Soziale Arbeit. Sie resümieren dabei, dass Soziale Ar-

beit einerseits die gesellschaftliche Funktion habe, die Menschen einzupassen in ihre 

(gesellschaftlichen) Positionen, in ihre Rollen, die in gesellschaftlichen Herrschaftsver-

hältnissen den Menschen zugeschrieben würden. Sie böte idealerweise einerseits Ad-

ressat_innen Unterstützung und Hilfe bei der Überwindung von akuten Problemlagen 

an und im Bedarfsfall eine langfristige Begleitung von Nutzer_innen. Andererseits be-

inhalte die Arbeit mit den Adressat_innen eine Unterstützung in der Ermöglichung 

von Teilhabe in bestehenden Ungerechtigkeits-, Herrschafts- und Diskriminierungsver-

hältnissen. Somit ist die in der Regel staatlich bezahlte Soziale Arbeit in einem Span-

nungsverhältnis: Einerseits der staatliche Auftrag, gesellschaftliche Befriedung herzu-

stellen, gesellschaftliche Funktionen zu stabilisieren und Menschen in die Gesell-

schaftsverhältnisse einzupassen. Andererseits geht es darum, Teilhabe zu ermögli-

chen und faire Bedingungen für Teilhabe zu erstreiten, indem die Gesellschaft diskri-

minierungs-, herrschaftskritisch, gerechtigkeits-, menschenrechtsorientiert verändert 

wird (ebd.) Der damit verbundene gesellschaftliche Auftrag fordert Akteure Sozialer 

Arbeit auf, im Rahmen von Jugendhilfe und Bildung, Maßnahmen sozialer Gerechtig-

keit zu entwickeln, die präventiv an der Bekämpfung sozialer Ungleichheit ansetzen 

und damit Teilhabechancen ermöglichen. Bedeutsam ist dabei, dass menschliche Ent-

faltungspotentiale einerseits abhängig von der Verfügung über materielle Ressourcen 

sind, andererseits aber auch soziale und individuelle Faktoren benötigen – wie die je-

weilige Infrastruktur, die Berechtigung, etwas erhalten bzw. tun zu können, günstige 

Machtverhältnisse und persönliche Eigenschaften – die dann zusammengenommen 

den nutzenbringenden Einsatz von Ressourcen für das Individuum ermöglichen oder 

verhindern (vgl. Nadai 2012, S. 72). Fragen einerseits nach den Möglichkeiten, also 

nach den Handlungs- und Verwirklichungschancen, die eine Gesellschaft einem Men-

schen bereithält und andererseits nach den eigenen Fähigkeiten, die ein Mensch als 

Individuum einbringen will und außerdem in der Gesellschaft nutzen kann, sind eng 
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mit Bildung und Chancengleichheit verknüpft. Der Auftrag der Jugendhilfe ist an dieser 

Stelle hervorzuheben, da jeder junge Mensch ein Recht auf Förderung seiner Entwick-

lung und auf Erziehung zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Per-

sönlichkeit unter positiven Lebensbedingungen nach dem Achten Buch der Kinder- 

und Jugendhilfe § 1 SGB VIII hat. § 3 SGB VIII betont, dass insbesondere junge Men-

schen in ihrer individuellen und sozialen Entwicklung gefördert und Benachteiligungen 

vermieden oder abgebaut werden sollen.  

3 Möglichkeiten Sozialer Arbeit zum Bildungserfolg benachteiligter junger Men-

schen im Rahmen der pädagogischen Beziehung beizutragen 

 

Nach der Erziehungswissenschaftlerin Annedore Prengel (2013) hat die Qualität pä-

dagogischer Beziehungen folgenreiche persönliche und gesellschaftliche Auswirkun-

gen sowie eine hohe Bedeutung für eine menschenrechtlich begründete Sozialpäda-

gogik (ebd., S. 13). Die Qualität pädagogischer Beziehungen bezieht sich auf den Ein-

fluss des persönlichen Handelns der Pädagog_innen, je nachdem, ob sie sich aner-

kennend oder missachtend gegenüber Schüler_innen verhalten (vgl. Prengel 2012). 

Teilnehmende Beobachtungen in der Grundschule im Rahmen eines Lehr-For-

schungsvorhabens von Annedore Prengel im Projektnetz INTACT (2013) konnten zei-

gen, dass die größte Zahl der Lehrpersonen in ihrem pädagogischen Verhalten aner-

kennende Muster praktizieren. Allerdings wurden auch nicht anerkennende Verhal-

tensmuster identifiziert. Diese wirken sich gegenüber den Kindern im Rahmen des täg-

lichen Lehrpersonenhandelns aus. So reagieren Kinder mimisch und gestisch auf 

die Qualität der Ansprache. Ermutigung und Entmutigung als unmittelbare Wirkungen 

von Lehrpersonenhandeln sind körperlich sichtbar. Weiterhin sind nach Verletzun-

gen kindliche Lernaktivitäten in der Regel blockiert, nach Ermutigungen kommen sie 

in der Regel (wieder) in Gang. Verletzungen treffen teilweise seriell die gleichen Kin-

der. Verletzende Muster wie Anbrüllen oder am Arm schütteln wurden wiederkehrend 

beobachtet. Bedeutsam ist, dass Handlungsweisen der Lehrpersonen oder anderer 

Erwachsener aus multiprofessionellen Teams im Anfangsunterricht häufig von den an-

deren Kindern übernommen werden. Wenn ein Kind durch die Lehrperson stigmati-

siert wird, besteht die Möglichkeit, dass Peers dieses Verhalten adaptieren und dem 

Kind gegenüber ebenso stigmatisierend auftreten, wie die Lehrperson es vorlebt.. 

Gleichfalls können Peers aber auch ermutigendes Verhalten der Lehrperson gegen-

über diesem Kind nachahmen (vgl. Prengel 2012, 2013). Kinder – auch solche, die 

zuschauen – können durch destruktives Lehrpersonenhandeln psychisch belastet 

werden. Dies kann sich auf die Lernmotivation des herabgesetzten Kindes und auf die 

weitere Bildungsbiografie auswirken (vgl. Prengel 2012, 2013). Auch wenn die Studie 

von INTACT sich in erster Linie auf Lehrpersonen bezieht, können hier wertvolle Hin-

weise für Akteure der Sozialen Arbeit abgeleitet werden, da plausibel 
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herausgearbeitet wird, dass sich missachtendes Verhalten in pädagogischen Kontex-

ten massiv auf anvertraute Kinder und Jugendliche auswirkt. Die Frage, wie Anerken-

nung für alle Kinder und Jugendlichen umgesetzt werden kann, sollte damit zu einer 

Leitfrage in Bildungseinrichtungen sowie in der Kinder- und Jugendhilfe werden. An-

nedore Prengel (2013, S. 124f) verweist dabei auf die Bedeutung zugänglicher Be-

schwerdeverfahren für die Kinder, ihre Eltern sowie weitere Erziehungspersonen. Sie 

hebt außerdem hervor, dass die (sozial-)pädagogischen Fachkräfte in pädagogischen 

Einrichtungen professionell unterstützt werden müssen, ihre Beziehungen zu ihren 

Adresatinnen und Adressaten responsiv und feinfühlig zu gestalten. Diese Form der 

Reflexion bedarf der Einübung im Rahmen von  Teambesprechungen, Hilfeplanungen 

und Supervisionen. Ruth Großmaß (2016, S. 99) schlägt hier einen Rahmen vor, in 

dem persönliche (moralische) Orientierungen und Haltungen formuliert werden kön-

nen. Die in der Arbeit verwendeten Konzepte und Handlungsmethoden können expli-

ziert und in ihrer Relevanz und in ihren Auswirkungen für die konkrete Einzelsituation 

im Rahmen einer anerkennungsbezogenen Haltung diskutiert werden. Gründe für die 

Geltung der eingebrachten Werte, Haltungen und Normen können gefunden und in 

der Diskussion mit den Fachkolleg_innen auf ihre Überzeugungskraft hin überprüft und 

verworfen werden.  

Unter der Perspektive einer menschenrechtlich begründeten Sozialpädagogik wurde 

darüber hinaus untersucht, wie im sozialen und pädagogischen Raum Formen der So-

lidarität, die ihre Basis in den Menschenrechten haben, zwischen pädagogischen 

Fachkräften und jungen Menschen beschaffen sein können. Dabei wurden die Älteren 

in den Blick genommen und nach dem Verhältnis zu den Jüngeren gefragt. Dieses 

Verhältnis sollte verantwortlich und solidarisch gestaltet werden, damit weder men-

schenrechtliche Prinzipien noch die Machtverhältnisse, die im generationellen Verhält-

nis auftauchen, verleugnet werden. Betont wird dabei eine pädagogische Interaktion, 

die die kognitive Beziehung zum vermittelnden Lerngegenstand mit der emotionalen 

Beziehung verbindet (Prengel 2013, S. 12f.). Diese Erkenntnis unterstreicht Robert C. 

Pianta (2014) durch zahlreiche Beobachtungsstudien. Besonders bei Kindern aus be-

nachteiligten Milieus hänge die schulische Leistung und Entwicklung sehr stark vom 

Einsatz des Lehrpersonals und der damit einhergehenden zwischenmenschlichen In-

teraktion ab. Die pädagogische Beziehung beeinflusse das pädagogische Handeln 

und lenke dieses im anerkennenden oder missachtenden Verhalten gegenüber Schü-

ler_innen (ebd.).  

Die Studie „Vielfalt im Klassenzimmer. Wie Lehrkräfte gute Leistung fördern können“ 

des Berliner Instituts für empirische Integrations- und Migrationsforschung (2017) hat 

untersucht, inwiefern Leistungserwartungen von Lehrkräften den Bildungserfolg von 

Kindern mit Migrationshintergrund beeinflussen und wie negativen Effekten 
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entgegengesteuert werden kann. Dabei nehmen Lehrpersonen die Vielfalt im Klas-

senzimmer unterschiedlich wahr. Das kann sich darauf auswirken, wie sie Kinder mit 

Einwanderungsgeschichte unterrichten. Die Forschendengruppe zählt unterschiedli-

che „Stellschrauben“ (ebd., S. 64) auf, „um allen Schülerinnen und Schülern – unab-

hängig von Herkunft und Migrationshintergrund – gleiche und gute Bildungschancen 

zu eröffnen“ (ebd.). Betont werden dabei die Lerngelegenheiten in der Familie, die 

Struktur des Bildungssystems an sich und vor allem die Unterrichtsgestaltung. Die ein-

zelne Lehrperson spiele bei der Gestaltung eines fachlich guten Unterrichts eine zent-

rale Rolle. Lehrkräfte würden oft unbewusst, durch ihre Erwartungen, ihr eigenes Han-

deln im Unterricht und damit die Lerngelegenheiten und die Lernmotivation der Schü-

lerinnen und Schüler beeinflussen. Gleichzeitig könnten Lehrkräfte Schülerinnen 

und Schüler unterstützen, die sich durch Stereotype in ihrem Selbstwert bedroht füh-

len (ebd., S. 64). Die vorliegende Studie zeigt hierfür eine Selbstbestätigungsstrategie 

auf und erprobte diese erstmals im deutschen Schulkontext. Erfolgreiche Selbstbestä-

tigungsinterventionen können Bedrohungsgefühle in Prüfungssituationen vermindern. 

Denn die Betroffenen werden befähigt, positive Emotionen und Quellen des Selbst-

werts zu aktivieren (ebd., S. 40). Die dargestellten Forschungsergebnisse zeigen, dass 

es notwendig ist, Lehrkräfte in der Aus- und Weiterbildung für Vielfalt zu sensibilisie-

ren und entsprechende Kompetenzen zu vermitteln bzw. zu vertiefen. Denn nur auf 

diesem Weg ließen sich negative Erwartungseffekte und die negativen Folgen einer 

gefühlten Bedrohung durch Stereotype vermeiden (ebd., S. 64). Lehrkräfte könnten 

solche Selbstbestätigungsinterventionen gezielt einsetzen, um die Wirkung abzu-

schwächen, die verinnerlichte Stereotype auf die Schulleistung der Schülerinnen und 

Schüler haben. Um Benachteiligungen durch negative Stereotype und Erwartungen 

zu vermeiden, sei es allerdings zentral, dass Lehrkräfte ihre eigenen Erwartungen 

reflektieren. Die Forschendengruppe weist darauf hin, dass es nicht nur Aufgabe ein-

zelner Lehrkräfte ist, Benachteiligung im Klassenzimmer abzubauen. Zu einem kon-

struktiven Umgang mit Vielfalt, der allen Schülerinnen und Schülern gute Entwick-

lungschancen ermöglicht, müssen alle Akteure im Bildungssystem beitragen. Dies 

schließt neben den Schulleitungen die Unterstützungssysteme, wie Institutionen 

der Lehrerbildung, aber auch die Schulbuchverlage ein (ebd., S. 4ff.). Schulsozialar-

beit kann dazu wertvolle Unterstützungsleistungen vor Ort erbringen. Schule und Ju-

gendhilfe können noch stärker als bisher miteinander kooperieren. Soziale Gruppen-

arbeit kann nach § 29 SGB VIII im Rahmen von Ganztagesschulentwicklungen geziel-

ter implementiert werden. Beispielsweise können Fachkräfte der Sozialen Arbeit, 

durch die methodische Ausrichtung am Konzept der Lebensweltorientierung, ihre Ar-

beit am Alltag der Schülerinnen und Schüler in ihren spezifischen Lebenskontexten 

ausrichten. Im interdisziplinären Austausch können diese Kontexte kooperativ reflek-

tiert und ins Zentrum gestellt werden. Biografische Bezüge im lebensweltorientierten 
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Bezug können dazu beitragen, Stereotype bewusst zu machen und abzubauen. Dar-

über hinaus kann Schulsozialarbeit durch weitere gruppenpädagogische Angebote, 

die im schulischen Ablauf integriert sind, Schülerinnen und Schüler in ihrem Selbst-

wert zu unterstützen und Alternativerfahrungen anbieten. Im Sinne eines Empower-

mentansatzes, der sich sowohl an einzelne Personen als auch an Gruppen wendet, 

werden die Ressourcen der Schülerinnen und Schüler ins Zentrum gestellt. Es geht 

dabei um Ressourcen, die ihnen Kraft geben, den Alltag selbstbewusst zu gestalten 

und selbstständig Änderungen diskriminierender Handlungspraxen herbeizuführen 

bzw. zu thematisieren. Hierbei können Handlungsstrategien gemeinsam und individu-

ell entwickelt werden. Im Vordergrund steht ein wirkmächtiges Handeln im Alltag, das 

Eigenaktivierung hervorbringt und Personen aus der Ohnmacht von Opferpositionen 

befreit (vgl. Heinrich-Böll-Stiftung 2013). Empowerment ist in diesem Wortsinn nach 

Norbert Herriger (2014) ein programmatisches Kürzel für eine psychosoziale Praxis, 

deren Handlungsziel es ist, Menschen das Rüstzeug für ein eigenverantwortliches Le-

bensmanagement zur Verfügung zu stellen und ihnen Möglichkeitsräume aufzuschlie-

ßen, in denen sie sich die Erfahrung der eigenen Stärke aneignen und Muster solida-

rischer Vernetzung erproben können (vgl. Herriger 2014, S. 1). Soziale Arbeit agiert 

im Weiteren in bundesweiten Bildungsprojekten, z.B. aktuell in dem Bundesprojekt 

‚Demokratie leben‘, das sich mit dem Abbau von Vorurteilen und Diskriminierung in 

vielfältiger Art und Weise im kommunalen Bereich auseinandersetzt. Eine Vernetzung 

dieser Art von Projekten mit Weiterbildungsangeboten für Lehrpersonen ist sinnvoll.  

Von zusätzlicher Bedeutung können migrationsgesellschaftliche Bezüge sein. Diese 

beschreiben nach Paul Mecheril (2004) eine Perspektive, die Phänomene der aktuel-

len gesellschaftlichen Wirklichkeit erfasst. Sie lässt sich durch Ein- und Auswanderung 

sowie Pendelmigration, Formen regulärer und irregulärer Migration, Vermischung von 

Sprachen und kulturellen Praktiken, Entstehung von Zwischenwelten und hybriden 

Identitäten, Strukturen und Prozesse des alltäglichen Rassismus, Erschaffung neuer 

Formen von Ethnizität sowie migrationsgesellschaftliche Selbstthematisierungen wie 

Diskurse über Migration oder die sogenannten Fremden kennzeichnen. Paul Mecheril 

u.a. betonen, dass migrationsgesellschaftliche Bezüge angemessene Referenzen des 

(sozial-)pädagogischen Denkens abbilden, da sie Phänomene ausdrücken, die stark 

in die Lebensverläufe von Menschen eingreifen können (vgl. 2010, S. 11). Migrations-

gesellschaftliche Überlegungen liefern daher eine Basis, um über Strukturen und Pro-

zesse des alltäglichen Rassismus sowie über migrationsgesellschaftliche Selbstthe-

matisierungen wie Diskurse über Migration oder die sogenannten Fremden nachzu-

denken und damit eigene Einstellungen und Haltungen zu dekonstruieren. In einer 

rassismuskritischen Perspektive kommen die Betroffenen von Diskriminierung und 

Ausgrenzung zu Wort.  
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4 Möglichkeiten des Beitrags Soziale Arbeit zum Bildungserfolg benachteiligter 

junger Menschen im Rahmen bildungsbefähigenden Strukturen 

  

Amartya Sen betont die Tatsache, dass es in unserer Umgebung Ungerechtigkeiten 

gebe, die sich ausräumen lassen und die wir beenden wollen (Sen 2010, S. 7). In der 

Bemessung von Gerechtigkeit sind die rechtfertigungspflichtigen Phänomene Un-

gleichbehandlung und Ungleichheit. In den Blick genommen werden dabei Ungleich-

heiten nur, insofern sie soziale Bedingungen erstrebenswerter Lebensaussichten und 

soziale Mechanismen darstellen, die systematische Benachteiligung reproduzieren. 

Gegenstand des gerechtigkeitstheoretisch geforderten Ausgleichs sind dabei die 

Nachteile in den Lebensaussichten der Individuen, die nicht auf freiwillige Entschei-

dungen zurückzuführen sind. Eine gerechte Gesellschaft ist demnach verpflichtet, zu 

gewährleisten, dass die Lebensaussichten eines jeden Individuums mit einer gleichen 

Weise gewährleistet werden (Böllert u.a. 2011, S. 518). Wird diese Richtschnur auf die 

Schaffung von Bildungsvoraussetzungen und -bedingungen für sozial benachteiligte 

Kinder und Jugendliche übertragen, bedeutet das für Akteure Sozialer Arbeit, Mög-

lichkeiten zur Gewährleistung dieser Lebensaussichten zu entwickeln und dazu beizu-

tragen, dass strukturelle oder zwischenmenschliche Bedingungen, die zur Ungleich-

heit führen, verringert werden.  

Adressat_innen im Rahmen ihrer praktischen Lebensführung zu begleiten, ist eine 

zentrale Aufgabe Sozialer Arbeit. Im Mittelpunkt steht dabei die Frage, wie der Alltag 

der Adressat_innen Sozialer Arbeit trotz meist vielfältiger Herausforderungen gelin-

gen kann. Auf die Situation vieler Kinder und Jugendlicher in benachteiligenden Kon-

texten bezogen kann nach Möglichkeiten gesucht werden, dass der Alltag für den per-

sönlichen Bildungserfolg unterstützend gestaltet wird und Jugendhilfe u.a. in den Alltag 

von Schule eintritt und diesen mitgestaltet. Im Zentrum steht die Schaffung von Struk-

turen, die Kinder und Jugendliche dazu befähigen, sich ihren eigenen individuellen 

Möglichkeiten entsprechend zu bilden sowie diese Bildung dann auch weiterführend 

für gelingende Lebensaussichten zu nutzen. Bildungsbefähigende Strukturen können 

zu mehr Gerechtigkeit im Bildungssystem führen. Es zeigt sich, dass in Kommunen 

ein verzahntes Ineinandergreifen verschiedener Maßnahmen erfolgreich ist. Maßnah-

men sollten schon früh im Leben eines Kindes ansetzen und gemeinwesen- und sozi-

alraumorientiert sein. Ein besonders erfolgversprechender Faktor ist hierbei der politi-

sche Wille (vgl. Caritas spezial 2012). Soziale Arbeit kann im Rahmen von Politikbe-

ratung darauf Einfluss nehmen und aktiv, auch durch die Träger der freien Wohlfahrts-

pflege, mitgestalten. 3  Die kommunale Infrastruktur muss eine Vielzahl 

                                                      
3 Ein Beispiel für die Funktion Sozialer Arbeit im Rahmen der Politikberatung ist das Bundesprogramm „Will-
kommen bei Freunden – Bündnisse für junge Flüchtlinge“. Das Bundesprogramm unterstützt Landkreise, Städte 
und Gemeinden dabei, geflüchtete Kinder und Jugendliche gut aufzunehmen und zu betreuen. Dadurch sollen 
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unterschiedlicher Angebote des Bildungs- und Gesundheitswesens sowie der Kinder-

, Jugend- und Familienhilfe für Kinder, Jugendliche und Erwachsene bereitstellen und 

gleichzeitig zur individuellen Förderung, Unterstützung und Begleitung in der Lage sein 

(Laubstein u.a. 2012, S. VI). Wesentliche Voraussetzung ist die Übernahme gemein-

samer Verantwortung durch Bund, Land und Kommune mit aufeinander abgestimmter 

Erfüllung ihrer jeweiligen Aufgaben, damit eine fördernde Wirkung politischer Entschei-

dungen bei den jungen Menschen und ihren Eltern tatsächlich ankommt (ebd.). Junge 

Menschen zu befähigen heißt darüber hinaus, möglichst verlässliche und dauerhafte 

Beziehungen zu den (sozial-)pädagogischen Fachkräften zu gewährleisten. Dies 

kann dann gewährleistet werden, wenn professionelle Fachkräfte eine motivierende 

Arbeitsstruktur vorfinden, die sich u.a. in einer gerechten Entlohnung äußert. Jungen 

Menschen sollte in den Schulen gesundes Essen, ausreichend Bewegungsmöglich-

keiten und/oder ein (kostenloses) Schulmateriallager bereitgestellt werden. Der Prä-

ventionsgedanke muss einen hohen Stellenwert einnehmen. Dieser kann über schul-

bezogene Jugendhilfeplanung  biographiebegleitend entwickelt werden, damit biogra-

fische Brüche verhindert werden können. Insbesondere müssen dabei die Übergänge 

im Bildungsverlauf sichergestellt werden (Laubstein u.a. 2012, S. VI).  

 

5 Fazit 

Eine interdisziplinäre kooperative Zusammenarbeit Sozialer Arbeit im Verbund mit Bil-

dungssystem und Lehrpersonen ist sinnvoll. Damit kann gemeinsam zum Abbau von 

Bildungsbenachteiligungen beigetragen werden. Der Artikel hat ausgewählte Möglich-

keiten der Verzahnung von Maßnahmen, die Soziale Arbeit und Schule betreffen, skiz-

ziert. Damit geht eine Herausforderung einher, die nicht en passant im täglichen (so-

zial-)pädagogischen Ablauf erledigt werden kann. Einerseits muss sich dieser Auftrag 

in der direkten pädagogischen Beziehung niederschlagen, andererseits müssen sich 

die pädagogischen Einrichtungen in der Weise verändern, dass Konzepte, Leitbilder 

und die Förderung einer Anerkennungskultur verankert werden, um Effekte für bil-

dungsbefähigende Strukturen für junge Menschen heute und somit für die nächste 

Generation zu erzielen.  Ein Ineinandergreifen verschiedener Maßnahmen in Kommu-

nen kann erfolgreich sein. Innovative Konzepte im Verbund Bildungssystem und Sozi-

ale Arbeit müssen weiterentwickelt und in Praxis-Forschungsprojekten erprobt werden.  

 

 

                                                      
junge Menschen mit Fluchtgeschichte ihr Grundrecht auf Bildung und Teilhabe wahrnehmen können, die ihnen 
zustehende Begleitung und Förderung erhalten und die Möglichkeit bekommen, sich aktiv ins Gemeinwesen 
einzubringen.  
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